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„ Herr, gib wieder unsere Gefangenen ! “
Landesbischof Wurm , Bischof Leiprechf und Dr. Eberhard sprachen in einer Sonderveransfaffung des Süddeufsdien Rundfunks

(TP) Der Süddeutsche Rundfunk brachteaus Anlaß der Gebetwoche für unsere Kriegs¬
gefangenen eine Sonderveranstaltung , in de¬ren Rahmen der ehemalige Landesbischof von
Württemberg , Landesbischof Dr. h. c. Theo¬phil Wurm, der Bischof von Rottenburg , Dr .Hans Leiprecht und der Intendant des Süd¬deutschen Rundfunks , Dr. Fritz Eberhard,sprachen.

Die würdige Veranstaltung , die von demWunsch der Deutschen nach Rüdekehr und
Wiedervereinigung mit den Brüdern , die vonden ehemaligen Feindstaaten gegen allesVölkerrecht noch festgehalten werden, ge¬tragen war , verlief überaus eindrucksvoll unddie in den Reden vorgebrachten Argumenteund geäußerten Wünsche werden hoffentlichauch in den Herzen und Hirnen der Alliierteneinen wirkungsvollen Widerhall finden .
„Macht Schluß mit Vergeltungsmaßnahmen!"

In der Sendung „Herr , bring wiederunsere Gefangenen “ wies der ehe¬malige Landesbischof D. Th. Wurm zunächstdarauf hin , daß viereinhalb Jahre ins Land
gegangen seien, seit die Waffen niedergelegtwurden . Diejenigen, die nicht erst am Endedes Krieges, sondern schon während der
Kampfhandlungen in Gefangenschaft geratenseien, entbehrten nun schon 7 oder 8 Jahredie Freiheit . „Wo bleibt das Völker¬recht ?“ so fragte der Landesbischof undbetonte , daß diese endlose Zurückhaltung der
Kriegsgefangenen jedem Gesetz der Humani¬tät und des Rechts entgegenstehe. Diejenigen,die gegen die Rechtsbrüche des Hitlerregimeszu Felde gezogen seien , ständen jetzt im Be¬griff, dasselbe Unrecht zu begehen.Es sei eine Unmenschlichkeit , Män¬ner , die keines Verbrechens schuldig seien ,von ihrem Beruf, ihrer Ausbildung und ihrenFrauen und Kindern fernzuhalten . Auchdiese Schuld werde sich dereinst an den da¬für Verantwortlichen und an den Völkernrächen, in deren Namen solches Unrecht ge¬schehe.

Der Bischof fuhr fort : „Die meisten dieser
zurückgehaltenen Gefangenen befinden sichin der Gewalt der Sowjetunion . Wirnehmen gern davon Kenntnis , daß zurzeit der
Rücktransport im Gange ist und jede Wochevon dort Heimkehrer eintreffen.“ Es müsse
allerdings betont werden, daß eine große An¬zahl Kriegsgefangener aus der Sowjetzoneniemals zurückkehren werde und daß dortauch viele Frauen unter lebensunwürdigenUmständen als Arbeitssklavinnen festge¬halten würden.

In Frankreich wird noch immer dieDivision „Das Reich “ zurückgehalten. Eine
Kompanie dieser Division hat das schändlicheVerbrechen von Oradour begangen. Ist es
nötig, befriedigt es das französische National¬bewußtsein , wenn auch die anderen Kompa¬nien, die von dieser Untat nicht einmal etwas
gewußt haben , geschweige denn beteiligtwaren , weil sie sich auf dem Marsch nach
Nordfrankreich befanden , festgehalten wer¬den.

Der Klassenarrest ist eine Maßnahme vonzweifelhaftem Wert und gilt nicht als Merk¬mal eines guten Pädagogen. Aber auf mili¬tärisch-politischem Gebiet übertragen ist ermoralisch nicht besser als das Geiselsystem,das zu den verwerflichen Methoden Hitlersund Himmlers gehörte. Wir können nur alleVölker erneut bitten : Macht Schluß mitall diesen Racheakten und Ver¬
geltungsmaßnahmen ! Wie soll zwi¬schen den europäischen Völkern das so bitter
notwendige Vertrauen entstehen , wenn so
Weitergemacht wird, wie es seit vier Jahrenüblich ist? Nur durch Großherzigkeit kanndas schwer bedrohte Abendland genesen. Eswird seine Kultur erhalten , wenn es sie nichtselbst verrät .“
„Vergeßt nicht unsere und eure Gefangenen!“«

Bischof Dr. Karl Joseph Leiprecht er¬klärte in seiner Ansprache u. a . : „Auch heutenoch, da wir dem Ende des Jahres 1949 ent¬
gegengehen, ist die Zahl derer groß , die inzahllosen Gefangenenlagern zurückgehaltenwerden . Auch heute noch arbeiten sie in denweiten Wäldern des Ostens als Holzfäller, anden endlosen Strecken der Eisenbahn und inden Lagerschuppen alsTransportarbeiter oderals Handlanger in den großen Fabriken und
Rüstungsbauten . Sie alle dürfen wir nicht ver¬
gessen. Dabei wollen wir besonders jener ge¬denken , die in den Bergwerken unter den
primitivsten Verhältnissen leben oder ihreGesundheit dem Moloch einer herzlosenStaatsmaschinerie zum Opfer bringen müssen.Wieviel sind dort im Elend und in der Verlas¬senheit zugrunde gegangen. Wieviele unsererBrüder und Schwestern harren auf den Tagder Erlösung, der ihnen wieder Freiheit undein menschenwürdiges Dasein bringen soll.

Können wir es vor unserem Gewissen undunserem Volk verantworten , wenn wir sieihrem Schicksal überlassen und nicht immerwieder die Weltöffentlichkeit da¬
ranerinnern , daß es eine menschlicheundbesonders eine christliche Pflicht ist, alias zutun , damit die Gefangenen herausgegebenwerden . Dia Konferenz dar deutschen Bischöfe

in Fulda hat cüaae Verpflichtung in einerbesonderen Entschließung ausgesprochen. Da¬bei hat sie auch jener deutschen Brüder ge¬dacht, die noch aus irgend einem Grunde inden vielen Gefängnissen schmachten. SeitJahren warten Frauen und Kinder auf dieRückkehr ihres Gatten und Vaters . Und siehaben bisher vergeblich gewartet . Man hatdiese unglücklichen Menschen monate- und
jahrelang in den Gefängnissenzurück-gehalten,ohne Verhör und ohne die Möglichkeit einer
ordnungsgemäßen Verhandlung oder einer
entsprechenden Verteidigung. Fast zur Ver¬
zweiflung wurden diese Opfer getrieben,wenn man ihnen nicht einmal das Recht aufirgend eine Beschäftigung gab. Darum rufenwir auch allen zu , meine lieben Hörer : Ver¬geßt nicht unsere und eure Gefan¬gen en !“
„Schluß mit der Demontage des Völkerrechts!“

Dr. Fritz Eberhard , der Intendant desSüddeutschen Rundfunks wies in seiner An¬
sprache darauf hin, daß er als Leiter des Frie¬densbüros drei Jahre lang u. a . auch das Pro¬blem unserer Kriegsgefangenen eingehendstudiert hat . Aus dieser Arbeit heraus , so
sagte der Intendant , spreche er zunächst überdie Rechtslage. Er führte dann u . a. aus:

„Die Sowjetunion ist seinerzeit demGenfer Abkommen über die Behandlung der
Kriegsgefangenen von 1929 nicht beigetreten.Die Sowjetunion ist daher auch an dessen Ar¬tikel 75 nicht gebunden, der die Heimschaf¬
fung und Freilassung der Kriegsgefangenennach Beendigung der Feindseligkeiten vor¬sieht . Aber: Die Sowjetunion ist an das all¬
gemeine Völkerrecht gebunden. Und ge¬gen dieses allgemeine Völkerrecht hat die
Sowjetunion mit der Zurückhaltung der
Kriegsgefangenen verstoßen . Nach anerkann¬tem Völkerrecht nämlich ist" Kriegsgefangen¬schaft weder Rache noch Strafe sondern ledig¬lich Sicherheitsverwahrung . Und zwar mitdem einzigen Zweck , die Kriegsgefangenen ander weiteren Teilnahme am Kampf zu ver¬hindern. Kann uns nun die Sowjetunion ant¬worten, sie erkenne diesen Völkerrechtssatznicht an? Nein, das kann sie nicht. DieserVölkerrechtssatz ist 1946 durch das Urteil desInternationalen Militärgerichtshofes in Nürn¬
berg , das von den sowjetischen Richtern mit¬unterzeichnet wurde, bestätigt worden.

An der Verpflichtung der Sowjetunion, diedeutschen Kriegsgefangenen alsbald nach Be¬
endigung der Feindseligkeiten heimzuschaf¬fen , kann also gar nicht gezweifelt werden.Die Sowjetunion ist dieser Verpflichtung nicht
nachgekommen . Damit beging sie einen kla¬ren Rechtsbruch . Seit 1945 hat je¬der deutsche Kriegsgefangene dasRecht auf Rückkehr in dieHeimatWer einen Kriegsgefangenen dieses Rechtesberaubt und ihn dazu noch zur Arbeit zwingt,der erniedrigt ihn zum Arbeitssklaven .

Ich habe mir wohl überlegt , ob ich als Deut¬scher über diese völkerrechtlichen Fragenheute so offen sprechen soll . Ich weiß, dasVölkerrecht ist von führenden Deutschenschon oft mit großer Nichtachtung behandelt ,schließlich von einem deutschen Führer mitFüßen getreten worden und viele Deutschehaben ihm geholfen. Das weiß ich alles. Aber

Paris (TP) . Am Freitagvormittag wurdeder sozialistische Abgeordnete Moch von derfranzösischen Nationalversammlung nach ei¬ner stürmischen Nachtsitzung zum Minister¬präsidenten gewählt. Moch erhielt 311 Stim¬men, nur eine Stimme mehr als in der Ver¬fassung vorgesehen. Das ist die geringsteStimmenzahl, mit der nach Kriegsende einfranzösischerMinisterpräsident gewählt wurde.
Nach so mühsamem Beginn sind MochsAussichten, ein langlebiges Kabinett zu bil¬den, nicht gerade sehr erfolgversprechend.Seine Wahl wurde von dem Präsidenten der

Nationalversammlung, H e r r i o t , nach fastdreistündigen Auseinandersetzungen über das
Abstimmungsverfahren bekanntgegeben. DieVersammlung lehnte einen kommunistischenAntrag ab, nur tatsächlich anwesende Abge¬ordnete sollten abstimmen dürfen . (Nach derVerfassung dürfen auch abwesende Abgeord¬nete bei Abstimmungen vertreten sein ) . DieKommunisten waren vollzählig erschienen.Eine Anzahl anderer Abgeordneter fehlten
jedoch . Die Gegner der Wahl Mochs beganneneine erregte Debatte darüber , wieviele Abge¬ordnete wirklich zu stimmen wünschten. Au¬ßerdem erhoben sie andere Einwände gegendas Abstimmungsverfahren, und es kam zuTumultszenen . Schließlich berief Herriotden Rechts - und Geschäftsordnungsausschußein, der einige der Einwände der Oppositionfür nicht stichhaltig erklärte .

In Kanton eLama*schiert
Am Samstag offizielle Übergabe

Hongkong (TP) . Die kommunistischenTruppen in China sind am Freitag morgen in

wie sollen wir Deutschen den Weg in die Völ¬
kergemeinschaft finden , wenn wir uns nicht
auch für unser Recht einsetzen, wenn esvon anderen verletzt wird.

Was wir als Deutsche, nachdem dies alles
geschehen ist, erwarten , ja fordern , das ist:daß nun endlich mit diesen Verbrechen gegendie Menschlichkeit wirklich Schluß gemachtwird und daß alle uns dazu helfen.

Der Intendant kam dann auf die in der
Sowjetunion üblichen barbarischen Strafmaß¬nahmen für geringste Vergehen der Kriegs¬
gefangenen zu sprechen. Er wies insbesondereauf die Schweigelager hin . Niemand
wisse , wer in diese Lager gekommen sei undwer nicht. „Aus diesen Schweigelagern“, sofährt der Intendant fort, „schreibt keiner . Ausihnen ist noch keiner heimgekehrt.“ Wirwissen nichts über sie, als daß sie bestehen,daß deutsche Kriegsgefangene in sie gebrachtwurden , und daß auch russische Zivilisten inihnen leben . Unzählige Suchanzeigen klebenvergeblich an den Wänden der Heimkehrer¬lager, Tausende von Frauen fragen vergeblichdie Heimkehrer nach ihren Männern, nach

Von unserem TP-Korrespondenten
v.W. Bonn . Auf dem Sitz der alliiertenHohen Kommissare, dem Petersberg bei Bonn ,trafen diese am Freitag mit BundeskanzlerDr. Adenauer zusammen. Dabei wurden eineAnzahl laufender Probleme erörtert , welchedie Kommissare und die Bundesrepublik ge¬meinsam betreffen. Wie aus alliierten Kreisenverlautet , standen das Berliner Problem unddie Demontage-Frage im Vordergrund derBesprechungen. Einem alliierten Kommuni¬

que zufolge , kam es während der Sitzungam Vor- und Nachmittag zu einem „Mei¬nungs-Austausch über politische Fragen“.
Nachrichten , denen zufolge der französischeHohe Kommissar Francois-Poncet wegen der

Regierungsumbildung in Frankreich eine Er¬örterung des Demontage-Problems abgelehnthaben soll, sind weder von alliierter noch vondeutscher Seite bestätigt worden . Soviel manhört , konnte über die Einbeziehung Berlinsin die westdeutsche Bundesrepublik unter denHohen Kommissaren keine einheitliche
Auffassung erzielt werden.

Für den Fall , daß die Berliner Vertreter im
Bundestag und Bundesrat stimm- und vollbe¬
rechtigte Mitglieder würden , wäre der bis¬
herige Sonderstatus der ehemaligen Reichs¬
hauptstadt beendet und auch die Verantwor¬
tung für die zukünftige Entwicklung in Ber¬lin müßte mehr von der deutschen als vonder alliierten Seite getragen werden. Wie sehr
von deutscher Seite das Berliner Problem als
vordringlich beachtet wird, geht aus demUmstand hervor , daß der Führer der Opposi¬tion , Dr. Kurt Schumacher , auf eigenenWunsch am Sonnabend Vormittag in Gegen¬wart des zweiten Fraktionsvorsitzenden 01 -
lenhauer mit Dr .Konrad Adenauereine Besnrechuna plant , in der neben dem

die Vorstädte von Kanton emmarsemert.Von nationalchinesischer Seite wurde keinWiderstand geleistet. Mit der offiziellen Über¬gabe der ehemaligen Hauptstadt der chinesi¬schen Nationalregierung wird für Samstaggerechnet. Damit wird der Weg nach
Hongkong für die chinesischen Kommuni¬sten frei .

Auf 332,9 Millionen gesenkt
Kürzung der Marshallplanmittel

Paris (TP) . Die Marshallplan-Verwaltungin Washington hat endgültig die Bildung ei¬nes Dollarreservefonds in Höhe von 150 Mil¬lionen Dollar verlangt . Aus diesem Grundeversandte die ERP-Verwaltung in Paris eineneue Aufstellung der Marshallplanmittel für
1949 50. Danach werden von der Kürzung nur
Belgien und Schweden nicht betroffen. DerAnteil Westdeutschlands soll von 348 Millio¬nen auf 332,9 Millionen gesenkt werden.

*

11 US-Kommunisten verurteilt
Gewaltsamer Umsturzpläne beschuldigt

New York (TP ) . Elf führende amerika¬nische Kommunisten wurden von einemNew Yorker Gericht für schuldig befunden,sie hätten gemeinsam einen gewaltsamenSturz der amerikanischen Regierung vorbe¬reitet . Das Urteil wurde nach einer 7stündigenBeratung der Geschworenen verkündet . AlsHöchststrafe für derartige Verbrechen in denVereinigten Staaten sind zehn Jahre Gefäng¬nis und 10 000 Dollar Geldstrafe vorgesehen.

ihren Söhnen. Ihre Ungewißheit lastet aufuns allen. Wir fordern daher wenigstensListen unserer Toten . Wir fordernferner Listen derer, die, aus welchem Grundauch immer, in irgendwelchen Lagern oderGefängnissen leben.
Seit viereinhalb Jahren ruhen die Waffen .Wir fordern daher die sofortige Heim¬

schaffung aller Kriegsgefange¬nen aus allen Ländern , gegen die nichts an¬deres vorgebracht werden kann , als daß siedeutsche Soldaten waren.
Diese Forderung des Rechts erheben ins¬besondere diejenigen, die stets gegen dieNazis und ihren Krieg gestanden haben, unddie nun daran arbeiten , das deutsche öffent¬liche Leben auf eine bessere, eine rechtlicheGrundlage zu stellen. All unsere Arbeit daranwird vergeblich sein, wenn außer Fabrikenauch alle Rechte demontirt werden. Darumfordern gerade wir , die wir die Wurzeln vonNationalsozialismus und Hitlerismus ausrottenwollen: Schluß mit der Demontage ,mit der Demontage des Völker¬rechts !

Demontage-Problem die ostdeutsche und ins¬besondere die Berliner Frage zur Diskussionriehen soll .

Hjalmar Schacht verhaftet
Wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
Von unserem TP-K orrespondenten

v .W . Bonn . In einem Hotel in Düsseldorf-
Oberkassel wurde am Freitag abend der ehe¬
malige Reichsfinanzminister und Reichsbank¬
präsident Dr. Hjalmar Schacht von derPolizei in Schutzhaft genommen .Die Verhaftung erfolgte, nachdem zirka 500Demonstranten vor dem Hotel, in welchem
Schacht abgestiegen war , dagegen protestier¬ten , daß der ehemaligeReichsbankpräsident ausder Hitlerzeit am gleichen Abend das Düssel¬dorfer Kabarett „Komödchen “ besuchen wollte.

Schon am Vortage hatte der Besuch des ehe¬
maligenReichsfinanzministers im Zirkus Buscherhebliches Aufsehen erregt und zu Demon¬
strationsversuchen geführt . Die Verhaftung
Krhariits wurde vom Innenministerium vonNordrhein-Westfalen damit begründet , daßdie Anwesenheit Schachts die öffentliche Ruheund Sicherheit gefährde . Wie verlautet , wirdder Verhaftete unter Polizeiaufsicht mit derBundesbahn anseinen Heimatortab -transportiert werden.

Aus gut unterrichteten Kreisen hört man inBonn, daß Hjalmar Schacht in Düsseldorf mitwestdeutschen Industriekreisen Besprechun¬gen geführt hatte . Wenige Stunden vor seinerVerhaftung , die gegen 18 Uhr erfolgte, hatteder ehemalige Reichsbankpräsident der Bun¬deshauptstadt Bonn einen Besuch abgestattet .

VOM TAGE
Der Deutsche Gewerkschaftsbund wählteDr. Hans B ö c k 1 e r , den bisherigen Vor¬sitzenden des Gewerkschaftsbundes in derbritischen Zone, mit 397 Stimmen von 474Stimmen zu seinem Vorsitzenden.
Für „Volkspolizei “ ungeeignet! Angehörigeder Volkspolizei in der Sowjetzone, die inWestdeutschland Verwandte haben , sollen un¬verzüglich entlassen werden. (TP)
Britisches Generalkonsulat nach Stuttgartverlegt. Das britische Generalkonsulat in Ba¬den-Baden wird am 22. 10. nach Stuttgartverlegt. Der Amtsbezirk des neuen Konsu¬lats, das voraussichtlich Anfang November er¬öffnet wird, erstreckt sich auf die LänderWürttemberg-Baden, Württemberg-Hohenzol-lern und Südbaden. (TP)
Stalin beglückwünscht Pieck und Grotewohl.Generalissimus Stalin hat den beiden höch¬sten Würdenträgern der Sowjetzonenrepublik,Otto Grotewohl und WilhelmPieck, ein Glück¬

wunschtelegramm übermittelt , in dem er dieBildung der Sowjetzonenrepublik als einen
„Wendepunkt in der Geschichte Europas“ be-
zeichnete . (TP)

Todesurteil gegen Rajk bestätigt. Das To¬desurteil gegen den früheren ungarischenAußenminister Rajk wurde am Freitag vom
ungarischen Berufungsgericht bestätigt . (TP)

Söiüfommen in <£fftingen
zum 90 jährigen Stiftungsfest

der Kolpingsfamilie
Näheres auf Seite 6 unserer Zeitung

Bei den Hohen Kommissaren
Berlin und Demonfagefrage im Vordergrund

Knappe Mehrheit für Moch
Tumult in der Pariser Nationalversammlung
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Das Geheimnis der russischen Atombombe
Maßgebende Beteiligung deutscher Forscher - Moskaus gigantische Spionageorganisation
Das große Rätsel, wie es den Sowjets ge¬

lungen ist, die Atombombe zu einem min¬
destens um zwei Jahre früheren Termin als
allgemein für möglich gehalten wurde, fertig¬
zustellen, scheint jetzt im wesentlichengeklärt
zu sein. Die soeben bekanntgewordenen Er¬
gebnisse ernster Überprüfungen von sachver¬
ständiger Seite machen vornehmlich zwei
Faktoren verantwortlich : 1. Die Mitarbeit
zahlreicher deutscher Atomforscher und die
dadurch ermöglichte Verwertung der in
Deutschland bereits geleisteten Vorarbeiten.
2. Die Erfolge einer gigantischen Spionage -
crganisation.

Über das Ausmaß der von deutschen Wis¬
senschaftlern im Osten überhaupt geleisteten
Arbeit, herrscht nur eine sehr unklare Vor¬
stellung. Die Schätzungen der letzten Jahre
schwanken zwischen 20 000 bis 50 000 deut¬
schen Fachkräften , die freiwillig oder un¬
freiwillig der Sowjetmacht dienen.

„Tag und Nacht Blut schwitzen. . .“
Ein deutscher Wissenschaftler, der im Ja¬

nuar dieses Jahres zur Anwerbung weiterer
Kollegen nach Deutschland kam und es vor¬
zog, nicht mehr zu seinen Auftraggebern zu¬
rückzukehren, berichtete , daß 200 deutsche
Atomforscher mit ihren russischen Kollegen
..Tag und Nacht Blut schwitzen“

, um die vom
NKWD-Chef Marschall B e r i a — dem auch
die Atomforschung untersteht — gesteckten
Ziele zu erreichen.

Der namhafteste der in der Sowjetunion
tätigen deutschen Wissenschaftler ist der heute
62jährige Nobelpreisträger Professor Dr . Gu¬
stav Hertz Sein Name und der seiner Assi¬
stenten, Meyer -und Pose , werden in ein -
geweihten Kreisen auch im Zusammenhang
mit den jetzigen russischen Atomexplosionen
genannt. Professor Hertz wurde unmittelbar
nach der Einnahme von Berlin im Jahre 1945
dort von den Russen aufgespürt und gemein¬
sam mit Professor Dr . Steenbeck , der
wichtige Forschungen auf dem Gebiete der
Quantenphysik und der Jonisation der Luft
betrieben hat , nach Rußland verbracht.

Professor Dr . D o e p e 1 und Professor Dr.
T h i e s s e n , beide Mitarbeiter des bekannten
Atomphysikers Professor Dr . Heißenberg
sowie Dr . Ludwig Bevilogua , dessen frü¬
herer Assistent, sind ebenfalls in Rußland
tätig . In der Nähe von Moskau soll sich auch
Manfred von Ardenne , der bekannte Er¬
finder des AEG Elektronen-Mikroskops be¬
finden .

Aus Deutschland herangeführte Geräte, da¬
runter die zur Herstellung von künstlichen,
radioaktiven Zyklotronen, haben ebenfalls
ihren Anteil an dem unerwartet raschen Ge¬
lingen der russischen Atombombenherstellung.
Von Dr . Kurt M i e und Dr. Karl Bern¬
hardt weiß man, daß sie sich im Schwarz¬
meergebiet aufhalten und mit der Konstruk¬
tion eines Zyklotrons beauftragt sind . Die
deutschen Wissenschaftler arbeiten unter
strenger Abgeschlossenheit in Zweiergruppen
und werden über die Gesamtzusammenhänge
möglichst in Unkenntnis gelassen .
Fabrikanlagen Von 40X30 km Ausdehnung
Dem Polen Stanislaw Kozielski , dem

stellvertretenden Direktor der Atombomben¬
fabrik Sterlitamak im Ural, gelang im Jahre
1948 die Flucht aus Rußland . Er be-

üher Fnb ’-: W^ " 1 r»en von 40X30 km
Ausdehnung und nannte — neben Hertz —
die Deutschen Wollmer, Bemradt und Stein-
feeck , die auf Befehl Stalins bis zum Januar
1948 eine Atombombe hätten herstellen sol¬
len . Wegen eines gescheiterten Versuches mit
einem Zeitzünder, hätten sie sich in Moskau
wegen Sabotage verantworten müssen.

Die Heranziehung der deutschenSpezialisten
erfolgt auf den verschiedensten Gebieten. Be¬
sonders hervorzuheben sind — neben der
Atomvorbereitung — die Raketenwaffe
und die Unterwassertechnik

Nach dem Zusammenbruch des Jahres 1945
haben sich die Russen in den Besitz der In¬
seln Usedom und Bornholm gesetzt, wo
sich deutsche Produktionsstätten für V-Waf¬
fen befanden. Man nimmt an, daß es den
Sowjets gelungen ist, sich die dortigen For¬
schungsgeheimnisse anzueignen. Auf Usedom
sollen die Versuchsarbeiten mit Hilfe deut¬
scher Wissenschaftler gleich fortgesetzt wor¬
den sein und man glaubt , daß die myste¬
riösen Projektile , die vor längerer Zeit
über Schweden gesichtet wurden, auf Usedom
abgeschossen und in die arktischen Gewässer
gezielt waren.

Der Handstreich auf Usedom
Über die Vorgänge auf BornhoLn? brachte

die Pariser Zeitung „Inter “ vor kurzer Zeit
einen sensationellen Bericht, der die Aufklä¬
rung des sprunghaften russischen Fortschrit¬
tes in der Atomforschung darstellen soll . Da¬
nach ist es russischen Fallschirm¬
springern am 9 . Mai 1945 durch einen
kühnen Handstreich gelungen, sich in den Be¬
sitz des seit 1942 unter der Leitung des Pro¬
fessors Hahn auf der Insel befindlichen
Versuchsobjektes zu setzen und eine Un¬
menge von Versuchsgeräten und Archivmate¬
rial , ein vollständiges Zyklotron und einen
beachtlichen Vorrat von U r .a n zu erbeuten.
Das gesamte Vorgefundene Material — ein¬
schließlich der gefangenen deutschen Wissen¬
schaftler — wurde per Flugzeug nach Ruß¬
land verfrachtet und bildete den Grundstock
für die im Ural errichtete russische Atom¬
stadt Atomgrad.

Eine mysteriöse Spionageaffäre
Die französische Zeitung erblickt in der

Beute von Bomholm den wahren Grund der
— entgegen allen fachlichen Berechnungen —
um zwei Jahre verfrühten ersten russischen
Atomexpipsionen vom 10. Juli dieses Jahres .
Ihr Bericht bringt die Vorgänge von Bom¬
holm im Zusammenhang mit einer mysteri¬
ösen Spionageaffäre des SS-Standartenführers
Pflugk - Hartung , der im Bunde mit ei¬
ner russischen — im Dienste der NKWD ste¬
henden — Tänzerin, deutsche Forscher und
deutsches Forschungsmaterial den Russen vor¬
bedacht in die Hände gespielt haben soll.

Daß von sowjetischer Seite auch versucht
wurde , sich in den Besitz amerikani¬

scher Atomgeheimnisse zu setzen, Ist inzwi¬
schen bereits vielfach erwiesen worden. Den
aufschlußreichsten sowjetischen Spionagever¬
such zur Erlangung von amerikanischen Atom¬
geheimnissen, stellten zweifellos die Enhül-
lungen des Dechriffrierungsbeamten Igor
Gouzenko der sowjetischen Botschaft in
Ottawa dar . Der damalige Prozeß, der den
Beweis der tatsächlichen Auslieferung von
Atomgeheimnissen erbrachte, zeigte einen,
selbst für Fachleute unvorstellbaren Umfang
der sowjetischen Spionageorganisation in den
Vereinigten Staaten und in Kanada

Zimmermädchen zum Major befördert
So erwies es sich unter anderem, daß die

Pförtner der Botschaft Nachrichtenoffiziere
der Roten Armee waren und daß das Zim¬
mermädchen für Verdienste im Nachrichten¬
dienst vo*n Hauptmann zum Major befördert
wurde. Welchen Umfang und welche Mög¬
lichkeiten die sowjetische Spionage in den
USA hat , zeigte auch deutlich der Fall des
bekehrten Kommunisten Chambers, der bis
vor kurzem Chefredakteur der amerikanischen
Zeitschrift „Nation“ war und plötzlich 65
Mikrokopien höchst vertraulicher Dokumente
des Staatsdepartements aus einem Blumen¬
topf seiner Wohnung hervorzauberte . Er gab
an , sie von einem im Dienste der Kommuni¬
sten stehenden Beamten namens Hiss er¬
halten zu haben, der sie aus den Archiven
entwendet hatte .

Auf der Suche nach dem „Geiger-Gerät“
Im engen Zusammenhang mit der fieber¬

haften Suche nach Uran stand auch eine wei¬
tere, Spionageaffäre in Kanada . Port Radium
am Polarkreis ist das Zentrum des amerika¬
nischen Uranbergbaus. Dort bemühte sich die
russische Spionage , das Geheimnis des soge-
n ^n^ ten ..Geiger-Gerätes“ zu erfahren , mit
dessen Hilfe Uranvorkommen in der Erde
mühelos aufzufinden sind.

Wenn man hört , daß in den USA minde¬
stens 100000 Personen , vielleicht so¬
gar die doppelte Zahl in der kurzen Ge¬
schichte der Atombombe irgendwie an der
Herstellung beteiligt waren oder es noch sind,
dann kann man ermessen, welche ausgedehn¬
ten Möglichkeiten sich den Agenten des sow¬
jetischen Nachrichtendienstes zur Erlangung
von Nachrichten über dieses Gebiet bieten,
mögen diese im einzelnen Falle auch nur den
Wert eines winzigen Mosaikstückchens be¬
sitzen.

Wie es sich in der Praxis erwiesen hat , hat
die russische wissenschaftliche Spionage nicht
nur defensive, sondern auch agressive Auf¬
gaben zu erfüllen. Durch die Erforschung der
Errungenschaften anderer Nationen auf dem
Gebiete der wissenschaftlichen Kriegführung ,
soll sie die Basis zu einer eigenen offensiven
Kriegsvorbereitung — vor allem auf dem
Sektor der Atomstrategie — daneben aber
auch der Mikroben- und Giftgasstrategie,
schaffen. -er

Die „Rote Lilie“
Deutsche Spezialisten bauen den Russen V-3

Berlin (TP) . Nach Berichten aus der
Sowjetzone bauen jetzt deutsche V-Waffen -
Spezialisten für die Russen Transozean¬
raketen nach dem Typ, den die Deutschen
bei Kriegsende eben zu entwickeln im Begriff
waren. Solche Geschosse würden zur Zeit mit
gesteigerter Schnelligkeit von den riesigen
unterirdischen Werkstätten von Peene¬
münde an der Ostsee ausgestoßen. Die Deut¬
schen , die auf diese neuen V-3-Raketen Hoff¬
nungen setzten, die sich dann nicht mehr ver¬
wirklichen konnten, nannten sie „Rote
L i 1 i e“

, denn das Geschoß entfaltet sich über
dem Ziel und versprüht eine Garbe von 8 bis
10 Bomben , die in einem Umkreis von 8 Quad¬
ratkilometern Zerstörungen anrichten . Reich¬
weite und Zielsicherheit seien für einen An¬
griff über 8000 Kilometern gegeben.

Der erste Schnee auf der Zugspitze
Garmisch (SWK ) . In den letzten Näch¬

ten fiel auf dem Zugspitzplateau der erste
Schnee . Es werden etwa 12 cm Neuschnee ge¬meldet.

I .H . Berlin
Wenn man die Blumenverkäuferin oder den

Zeitungshändler am Bahnhof Nollendorf -
platz nur fragt : „Verzeihung, können Sie
mir sagen, wo . . .“ , dann werden sie einem
gleich ins Wort fallen : „Zweite Querstraße
links.“ Denn dort wohnt Frau Ursula K a r -
dos , die Hellseherin, die die Gemüter der
Berliner bewegt.Frau Kardos, eine Ungarin,
doch seit langen Jahren eng mit dem Ge¬
schick Berlins verwachsen, hatte schon zu
Sylvester 1948 das Schicksal der Stadt rich¬
tig vorausgesagt, als ein Zeitungsmann sie —
gewissermäßen zum Scherz — danach gefragt
hatte . Damit war sie in den Mittelpunkt des
Interesses gerückt. Vor ein paar Wochen je¬
doch machte plötzlich die Nachricht die Runde,
daß Frau Kardos für den Monat Oktober
u m w‘ä Izende Veränderungen für
Berlin vorausgesagt habe : Aufhebung der
Spaltung zwischen Ost und West, einen ein¬
heitlichen Magistrat , Beseitigung der Arbeits¬
losigkeit und schnelle Aufwärtsentwicklung
zum Brennpunkt Europas.

Diese Weissagung beschäftigte alle Berliner,
sowohl die westlich, als auch die östlich ein¬
gestellten. Ein wahrer Sturm auf Frau Kar¬
dos setzte ein, die durch ihre Empfangsdame
nur immer wieder an der Tür verkünden
lassen konnte, daß keine neuen Kunden mehr
angenommen würden . Auch den Reportern
gegenüber verweigerte Berlins Seherin jeg¬
liche Auskunft. Doch der Strom der Neugie¬
rigen riß nicht ab , immer war ihr Haus von
Menschen umlagert , die auf die Gunst des
Schicksals hofften, doch noch aus berufenem
Munde ihre Zukunft zu erfahren . Aber mit
höflicher Entschiedenheit hält die Empfangs¬
dame allem Bitten, Flehen, Drohen und Ver-
SDrechen stand und die Zukunftssehnsüchti-

Süötueffbeuffdje Jladjridjfert
Wahnungs-Ausstellung Stuttgart -Karlsruhe
Die Landesgewerbeämter Stuttgart und

Karlsruhe veranstalten in Verbindung mit der
Forschungsgemeinschaft„Bauen und Wohnen “
und dem Deutschen Werkbund eine Ausstel¬
lung „Die Wohnung “ . Sie wird in umfassen¬
der Weise alles bringen, was zum Wohnen ge¬
hört, also den Bau mit allen seinen Einzel¬
heiten, die Möbel und den Hausrat . Die Aus¬
stellung wird von Mitte November 1949 bis
Ende Januar 1950 im Landesgewerbemuseum
in Stuttgart gezeigt und dann von Karlsruhe
übernommen werden. Die Auswahl der zur
Ausstellung gelangenden Einrichtungsgegen¬
stände usw . wurde nach künstlerischen, tech¬
nischen und zweckdienlichen Gesichtspunkten
auf Grund sorgfältiger Prüfung vorgenom¬
men. (TP)

Das verhängnisvolle Heizkissen
Karlsruhe (SWK ) . Mit schweren Brand¬

wunden mußte ein vier Wochen altes Kind ins
Krankenhaus eingeliefert werden, wo es bald
darauf verstarb . Die Verbrennungen hatte es
durch ein auf den Leib gelegtes Heizkissen
davogetragen, das überhitzt war , weil man
vergessen hatte , den Strom rechtzeitig auszu¬
schalten.
Wegen Verdachts des Sittlichkeitsvergehens
Ludwigshafen (SWK) . Der Bürgermei¬

ster der Gemeinde Mutterstadt wurde festge¬
nommen. Nach dem vorliegenden Tatbestand
hatte er eine 30 jährige Frau zur Abendstunde
zur Regelung dienstlicher Geschäfte in sein
Amtszimmer bestellt. Er soll diese Gelegenheit
zu unsittlichen Anträgen benutzt haben. Die
Ermittlungen sind noch im Gange .

Morphium in der „Weißmehl“-Tüte
Lörrach (SWK) . Zu der bereits kürzlich

gemeldeten Aufdeckung eines internationalen
Rauschgiftschmugglerringeserfahren wir aus
Basel noch ergänzend, daß die Personen, die
laufend Opiate über die deutsch-schweizerische
Grenze brachten, eine Schneiderin aus dem
schweizerischen Rheinfelden und ein in Prat -
teln bei Basel beschäftigter deutscher Grenz¬
gänger waren. Eine bei einer Bekannten der
Schneiderin in Basel durchgeführte Haussu¬
chung förderte auch ein Päckchen zutage, das
als „Weißmehl “ deklariert war, aber nicht we¬
niger als ein Pfund reines Morphium enthielt.
Bei der Durchsuchung des deutschen Grenz¬
gängers wurden zwei Pakete mit zusammen
1600 Gramm Morphium und Coffein gefunden.
Ein Versteck der Bande, das sich in einem
Heuschober eines Dorfes im Kanton Basel-
Land befand, war bereits ausgeräumt, als die
Polizei zur Durchsuchung dort eintraf

Die Versuchung war zu groß
B . Eßlingen . In Bernhausen bei Eßlin¬

gen kam ein mit Stoffen hausierender 37jäh -
riger Mann auch in das Haus eines Handwer¬
kers. Als er im Wohnzimmer niemand vor¬
fand , nahm er aus einer auf dem Tisch liegen¬
den Handtasche den Geldbeutel. Wenige Au¬
genblicke später kam die Hausfrau . Den bis¬
her unvorbestraften Täter packte die Reue.
Zwar brachte er den Mut nicht auf, der Frau
den Diebstahl einzugestehen. Beim Hinaus-
gehen warf er aber den Geldbeutel in den
Garten. Andern Tags wurde er in Bernhau¬
sen wiedererkannt und festgenommen. Wenn
auch der inzwischen gefundene Geldbeutel
seine Aussagen bestätigte , so konnte die
Staatsanwaltschaft von einer Anzeige wegen
Diebstahl doch nicht absehen.

100 000 DM im Büstenhalter
München (SWK) . Der hiesigen Polizei ge¬

lang die Verhinderung eines größeren DM-
Schmuggels , als auf dem Flugplatz München -
Riem das flugplanmäßige Verkehrsflugzeug
nach Zürich gerade starten wollte. Ein Ameri¬
kaner und eine Italienerin , die diese Reise
schon öfter „mit Erfolg“ gemacht hatten , wur¬
den festgenommen und einer gründlichen Un¬
tersuchung unterzogen. Hierbei fand man im
Leibgurt des Amerikaners 25 000 DM und
40 000 Dollar , während die Italienerin über
100 000 DM in ihrem Büstenhalter versteckt
hatte . Da es sich um Ausländer handelte, wur¬
den sie der amerikanischen Dienststelle über¬
geben , welche Haftbefehl erließ.

gen müssen die vier Treppen wohl oder übei
wieder hinuntersteigen, ohne der Sphinx ein
Wort entlockt zu haben.

Keine Kaffeegesellschaft, kein Friseurge¬
schäft, keine Bahnfahrt , ohne daß sich nicht
die Unterhaltung um Frau Kardos und ihre
Prophezeiung bezüglich Berlins drehte . Tau¬
sende von uneingestandenen Hoffnungen wer¬
den insgeheim an die Worte dieser Frau ge¬
knüpft und ganz Unentwegte bauen schon in
aller Öffentlichkeit ihre Pläne darauf. „Wenn
Frau Kar ' '■echt hat , dann können wir im
nächsten Jahr unser Geschäft vergrößern,
denn dann muß ja der Handel zwischen Ost
und West einfacher werden.“ — „Wenn die
Prophezeiung eintrifft und die Arbeitslosig¬
keit aufhört , werden wir vielleicht im näch¬
sten Sommer schon soviel verdient haben,
daß wir uns endlich ein Obstgrundstück
kaufen können.“ „Wenn es aber schief geht?“

Zu nahe noch liegt den Menschen die Ver¬
gangenheit, an Schrecknissen und Enttäu¬
schungen reich, als daß sie nicht auch die
Kehrseite aller Illusionen in Erwägung zö¬
gen. Ein typischer Wesenszug Berlins: Es
können noch so viel Schlösser im Mond gebaut
werden, irgendwie befindet ich am Ende doch
eine düstere Ruine zwischen ihnen, eine Mah¬
nung, eine Angst, wenn sie auch vor den
strahlenden Phantasiebauten nicht immer
gleich auf den ersten Blick zu entdecken ist.
Doch wie sie sich auch zu ihr stellen mögen ,
ob sie sich an sie klammem oder sie mit
verächtlichem Lächeln abtun , irgendwie be¬
schäftigt die Weissagung der Frau Kardos
die Menschen alle .

Aber ist es nicht von jeher so gewesen, daß
das Mystische die Menschen gerade dann am
meisten anzog , wenn die Härte der Gegen¬
wart den Höhenflug der eigenen Ideale hin¬
derte?

Drei Viertel der Friedensproduktion
Der Stand der württ .-badischen Industrie

. Die Maschinenbau-Industrie , in Württem¬
berg-Baden hat zur Zeit etwa drei Viertel des
Umfanges der Friedensproduktion erreicht.
Bei Metallverarbeitungs- , Holzbearbeituftgs-
und Baumaschinen erzeugt Württ.-Badenetwa
ein Viertel der gesamten Produktion der
Doppelzone. In einer Reihe von Erzeugnissen
der Eisen- , Blech- und Metallwaren-Industrie
ist nach der Überproduktion im ersten Vier¬
teljahr 1949 ein teilweise beträchtlicher Rück¬
gang im zweiten Vierteljahr festzustellen. Die
Herstellung von Elektroherden ging von 6800
auf 3800 Stück, die von Öfen von 17600 auf 10500
Stück zurück. Auch Haushaltsherde, Konser¬
vendosen und Milchtransportkannen wurden
bedeutend weniger hergestellt. 27 % der in
der Bizone im zweiten Quartal hergestellten
Fotoapparate sowie 31 % an Rundfunkgerä¬
ten kamen aus Württemberg-Baden. Noch
stärker war der Anteil bei Elektro-Kühl-
schränken . Davon wurden 43 % der Erzeu¬
gung in der Doppelzone von Württemberg-
Baden geliefert . 40 % an Elektromotoren und
Generatoren bis 0,5 kW wurden gegenüber
23 % im ersten Quartal in Württemberg-Ba¬
den hergestellt . (VWD)

Ein europäischerMusiker
Zum 100 . Todestag Chopins

Zur glanzvollsten Epoche des Pariser Mu¬
siklebens gehören jene Dezennien des 19 . Jahr¬
hunderts , als die Künste den klassischen Bo¬
den verließen und nach neuen Formeln
drängten . Der Ruf nach Freiheit , nach indi¬
vidueller Gestaltung persönlichster Ideen
führte zur Umwälzung der Kunstauffassung
und allmählich kristallisierte sich ein neuer
Kunstbegriff heraus : Die Romantik .

Empfohlen durch hohe Gönner seiner pol¬
nischen Heimat kam 1830 der 20jährige Cho¬
pin über Wien nach Paris . Als musikalisches
Wunderkind hatte er die sorgfältigste und
gründlichste Ausbildung genossen Schnell
entfaltete sich sein kompositorisches Genie ,
so daß er einen großen Teil seiner Werke ,
auch beide Klavierkonzerte schon fertig mit
auf die Reise nahm. Sein Wesen war ebenso
bezaubernd wie sein Spiel , das „süß und
herb , sanft und wild, leichtbeschwingt und
tiefsinnig , schmelzend und funkensprühend
zugleich war“

, wie La Mara schreibt. Liszt,
der zwei Jahre später mit seinem Vater nach
Paris kam , der treue Freund mit dem großen
edlen Herzen, der unbestechliche vornehme
Biograph beginnt sein umfassendes Buch mit
den Worten: „Chopin , sanfter , harmonischer
Genius !“

Die Konzerttätigkeit im großen Rahmen
mußte Chopin bald wieder einstellen. Ein so
vollendeter Pianist er auch war , es fehlte
ihm die physische Kraft , selbst für seine ei¬
genen größeren Klavierwerke und auch die
Energie in Überwindung von Widerwärtig¬
keiten , denen er lieber aus dem Wege ' ging .
Liszt, der strahlende Meteor, von dem er ein¬
mal mit einem leisen Anflug von Bitterkeit
sagte : „II me donnera un royaume dans son
empire“

, und Thalberg, beinahe ebenso be¬
deutend , versetzten die Zuhörer in Ekstase.
Paganini und der berühmte Bariton Nourrit
gehörten zu den strahlendsten Erscheinun¬
gen des damaligen Konzertlebens. Meyerbeer,
der erfolgreiche Opemkomponist und Ber -
lioz , der genialste Vertreter der neueren Mu¬
sik, trugen nicht weniger mit dazu bei , das
Pariser Musikleben glanzvoll zu gestalten.

Chopin, der Überzarte, blieb abseits. So wie
er für seine Kompositionen in richtiger Er¬
kenntnis die Form wählte , worin er Hervor¬
ragendes zu schaffen bestimmt war, so war
auch das intime Hauskonzert der Rahmen,
wo er \ userwählten den erlesenen Genuß
seines spTels gewährte. Die hervorragendsten
Geister von Paris begegneten sich häufig in
seinem Salon : seine polnischenDichterfreunde
Middewicz und der alte Niemcewicz , Balzac,Heine, der große Maler französischer Roman¬
tik Delacroix, Liszt und die schöne Gräfin
d’Agoult u . a .

Die große Leidenschaft für die genialeSchriftstellerin George Sand, die Chopin in
ihren Bann gezogen hatte , bezeichnet Liszt
als ein Unglück. Ohne seine Produktivität zu
steigern , war die Verbindung für ChopinsGesundheit von Nachteil, sein Brustleiden
nahm zu , seine Schaffenskraft ab . Der Kla¬
vierunterricht strengte ihn an, die Sorge um
seinen Lebensunterhalt erhöhte seine Reiz¬
barkeit . Wohl genoß er auf Schloß Nohant
bei George Sand großzügige Gastfreundschaft
und lange betreute sie ihn mit fast mütter¬
licher Hingabe. Aber für ihre robuste Art
mußte der Tag kommen, wo ihr der Lei¬
dende lästig wurde. Den Bruch hat Chopinnie überwunden .

Von allen seinen Schülern war Gutmann
der treueste ; je mehr es mit dem Meister
bergab ging, desto inniger pflegte er ihn,übernahm den Unterricht, sorgte für groß¬
zügige Unterstützung und half wo er konnte,bis zum Tod Chopins am 17. Oktober 1849.

Liszt bewundert in Chopins Werken die
Feinheit der Ausarbeitung : „Kühn, glänzend,berückend verbergen sie ihre Tiefen hinter so
•viel Anmut, ihre Gelehrsamkeit hinter so
viel Reiz , daß man sich nur mit Mühe ihrem
hinreißenden Zauber zu entziehen vermag,
um sie kalten Blutes nach dem Maß ihres
theoretischen Wertes zu beurteilen .“ In dem
Genre der Klaviermusik, den er sowohl der
technischen Art wie der geistigen Konzep¬
tion nach erst geschaffen hat , sind die Etü¬
den, die Präludien , die Nocturnes, Improptus,
Scherzi , Balladen, Tänze usw. Typen der
Vollkommenheit. Allen seinen Werken gab
Chopin eine eigenartige Farbe , ein nicht zu
beschreibendes Gepräge, einen mehr vibrie¬
renden Pulsschlag, der das Materielle nahezu
abgestreift hatte und mehr auf das Innerste
des Hörers denn auf seine Sinne zu wirken
schien .

Liszts biographisches Werk, worin er seine
Bewunderung für Chopins Genie offen kund¬
tut , ist heute noch eine wertvolle Quelle zeit-
und musikgeschichtlicher Tatsachen und Be¬
trachtungen und ein Führer zum Wesen und
Werk des unsterblichen Meisters. (er)

Die Seherin von Berlin
Eine sensationelle Weissagung beschäftigt die Menschen der Viersekforenstadt
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